
Gregor Siefer Ausgehend DO'  S varadoxen Erfahrungen m1t der TAadı-
Diıie Paradoxı1ie tıon ımM allgemeınen, kommt drefer bald auf verschriedene

TODLEMe ım. Zusammenhang V“DO'  s Kırche un Tradıtıonder Tradıtion sprechen. eın Adoyer z1ıelt aufeıne offene ırklıch-
99  es en STE keıtswahrnehmung un aufeıinen Umgang m1t der chrıst-
untier dem Paradox, lıchen Iradıtıon, beı dem MLA sıch selbst aktıv gestaltend
daß, WeNn eım ın den Prozeß der lebendıigen Überlieferung hıneinbegıbt

Unı se1ınen eigenen Weg maıtten ın er Pluralıtät VDO'  Sen bleiben soll,
nNn1ıC eım en Meinungen UN! Lebenspraxen ratıonal verantwortien
bleiben darf.“‘ annn red

Ungleıchheıt, Veranderung, andel gehoren den ele-
mentiaren Grunderfahrungen eINeESsS Jeden Menschen Wır
brauchen uns NUr gegense1llig anzuschauen, festzu-
stellen, daß die Menschen nıcht gleiıch S1INd. Wır brauchen
1Ur alte Fotos VO  - unNns selbst betrachten, bemer-
ken, daß auch WIT selbst unNns verandern. Diese ı1elfalt,
dieser Wechsel S1e machen den He1z uNnseTies Lebens AaU:  N
ber zugleic SiINnd S1e auch urzel uUuNnse[iIes nbehagens,
Ja unNnseTeT Angste. Vıeles entwıckelt sıch anders, als WIT
gedacht aben, manche oIiInun wıird enttauscht,
manch siıchere krwartung WwIrd zunıchte SO Sınd VOI-
neNmlıc altere Menschen, die zunehmend das Bleiıben-
de, das Dauernde ın en Veranderungen suchen etwas,
‚, WOTI’äa INa  —_ siıch halten annn  s Keın under, daß gerade
1ler die Kırche gefragt ist, die sıch Ta ihrer Botschaft
fast als der InbegriffVO Sicherheit, Dauer, Stabilıtat dar-
stellt Keın Zweiftfel ohl auch, daß diese Kiıirche ahrhun-
dertelang und fur Mıiıllionen VO  - Menschen diese Hoffnun-
gen eingeloöst hat, we!iıl S1Ee gerade 1ın ihrer Instiıtutionalıitat
die ‚„„feste Burg  66 wurde un WAar, aıuf dıe INa sich Vel-
lassen konnte.
Die Selbstverständlichkeit, mıiıt der Kırche geradezu eın
Synonym fur Einheıit, Geschlossenhe1i und Stabilıtat WAäl,
scheıint ın Se1IN. Die eıiınen klammern sıiıch fast nNgst-
voll eine Vorstellung VO Kırche, WI1IEe S1Ee ihnen 1ın ihrer
1N!  el un Jugend vermittelt un:auWwWUurde, un
verzweiıfeln den Veranderungen, die sıch etiwa ach
dem Zwelten Vatıkanum durchzusetzen begannen. An-
deren ist das, W as die Kırche immerhin och Verbind-
1C  el fordert, och zuvlıel, S1e empfinden als eine
Kinschrankung ihrer vermeıntlichen Freıihelıit. SO spiıtzt
sıch der Streıiıt daruüuber Z W as WIT.  1C ZU Iradıtions-
gut der Kırche gehore un! mıiıt welcher Autorıtat diese
Iradıtion weılitergegeben werden urfe, SO Oder musse.

Krfahrungen ES ist ohl eın Zufall, daß dıe (1im 1TLe zıtlerte) Formu-
Aufklärung un: lıerung, mıiıt der der katholische Phılosoph Tanz VO Baa-

der (1786—1841) dıe Paradoxie VO  - Kontinuitat un Wan-Fortschrittsglaube
del fassen versuchte, AdUus den re  iger Jahren des
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rıgen ahrhunderts stamm«.% Es die re, 1n denen
die Folgen VO  } ufklarung un: Revolution spurbar WUT-

den, ın denen dıe Menschen den verheißenen Ort-
schritt glauben begannen. ast gleichzeıtig (1835)
schreıbt Alexı1s de Tocqueville ın seinem beruhmten
Buch ber ‚„„Dıie Demokratie ın Amerıiıka‘‘ die Ahnung e1-
Delr ungewı1ssen Zukunft mıiıt der fast poetischen Formel
‚„„Da die Vergangenheıt dıe Zukunft nıcht mehr Thellt,
tastet der Verstand 1 Dunkeln.“ Zur eıchen eıt
macht sıch VOT em ıIn den Arbeıiten VO  } Auguste Com-
te (1798—-1857) dıie ozlologıe auf den Weg, ausdrucklich
mıiıt der Intention, die Gesetzlichkeiten des sozlalen Wan-
dels ergrunden un damıt erstmals verla  ıche Pro-
gNOosSeCnN 1efern konnen. Von Jetzt mussen Menschen,
deren Lebenserwartung ohnehın chnell steigen be-
ginnt, damıt rechnen, daß S1e waäahrend ihrer Lebensspan-

tı1efgreiıfende Neuigkeitserfahrungen machen konnen
er mussen). S1e werden nıcht mehr WI1e Schlachten-
ermıne als Ereignisse registriert, eın die TIINAUN-
gen VOonNn Dampfmaschine, ısenbahn, Elektromotor, AU-

Zunahme der Mobilıitat tomoDbıl, Telefon, adlo, Fernsehen, ombombe, 1KTO-
und der Informatıon ch1ıps us  z begınnen eine standıg sıiıch verandernde, CUu«rC

Lebenswelt formen. Das bedeutet VOT em Zunahme
der Mobbilıtat un! der Informatıon beıdes techniısch be-
ıngte Prozesse, auf dıe die meilisten Menschen weder
urcC Tradıition och urce Erzıiehung vorbereıtet SINd.
Die der ındrucke Reizuberflutung nannte INa
das ın den zwanzıger Jahren DIS und er dıe
Grenze des Pathologischen eıner Überlastung der DSY-
cho-physiologischen Verarbeıtungssysteme des einzel-
e Menschen. SO kommen die eıiınen „„1NS Schwımmen‘‘,
werden VO  . eiıner Mode 1n dıe andere getrıeben das kon-
1813  - auch ‚„‚krıtische‘“‘ en se1ın), andere klammern sich

das, Was S1e einmal gelernt en, ın der offnung,
damıt un TT damıt durchs en kommen. Das

der merkwurdıgen Einsicht, die arl Rahner e1IN-
mal formuhiert hat ‚„‚Heute we1ıß INa unendlıch viel,
un:! darum WIrd (SO paradox das scheinen mag) der e1n-
zelne, auch der sehr gebildete un elehrte einzelne,
komparatıv dem heute grundsatzlıc aktuell verfug-
baren Wıssen immer dummer.‘‘ (Fries/Rahner 38)

Auswirkungen Wiıe auch iImMmMer INa  =) die Zunahme der ErfahrungSs- und
auf dıe Kırche Informationsmöglichkeiten 1ın der ‚„profanen‘‘ Welt EeUT-

teılen mMag dıe Kırche WITrd davon ın gleicher Weise be-
troffen, auch wWenn sıch ancher Menschen offnung g —
rade darauf riıchtet, da ß die Kırche diesen Veranderungen
Zzogen sel, un sSe1 daß S1Ee ınfach ‚‚daruberstehe‘‘.
Wıe dıie etzten zwei Jahrzehnte ach dem Konzıl gezeigt
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en und Parallelentwıcklungen ın den reformator1-
schen Kiıirchen g1bt genug), sınd die Erwartungen
die Kirche(n) 1n CXWeise polarısıert: Den einen ist
dıie ırche angepaßit, S1e erwartien Widerstand, Rıg1dl1-
tat, Durc.  en, Urz eine artie Linle. Fur dıie anderen
ist die Kirche auch schon immer mehr ZULXC Amtskirche
geworden, eıner Behorde, eıner Obrigkeıt, die 1mM Stil
un ın Verbindung mıt den weltlichen Herrschafiftsiınstan-
Z iıhre „suße aC Der die Seelen‘‘ ausubt Oder wI1e-
der gewınnen sucht Daß Beispiele fur el1! Verhal-
tensweıisen ‚„‚der  e6 ırche g1bt, ist aum leugnen Man-
cher Amtstrager, der das Dılemma sieht und beıden Eir-
wartungshaltungen nachge riskıiert leicht seine aub-
wurdiıgkeıt, weıl gerade diese Vermittlungsversuche, 1ın
en Verschiedenheiten doch och das einNne Verbiındende

finden, VO beiden Seıiten als Labıilıtat ‚„„Wiıschıwa-
Ch1“) denunzıliert werden.

onzwıschen Sosehr vielen laubıgen (zumındest aubens-willıi-
den Generationen gen) immMer och un!: wıeder gelıngt, sıch muıiıt dem DV

stem Kırche‘“ arrangıeren und sSe1 eS ınfach dadurch,
daß INa  - iıhm nıcht ahe kommt), sehr 1el schwierıger
SInd die Entwicklungen verarbeıten, die die meılsten
Christen 1ın iNrer unmıiıttelbaren mgebung, ın ihrer eıge-
Ne Famılıe erfahren, insbesondere 1 Verhaltnıs der Eil-
tern ihren heranwachsenden Kındern Denn dıie Bru-
che un Verwerfungen, die WIT 1ın den großen D YSTE-
men  .6 VO aa un:! Kırche und auch ın der Wissen-
chaft) bemerken, zeigen sich aum och verdrangt
auch 1MmM erhaltnıs der (Generationen zueinander. (Grerade
dıie ‚„‚Warnung VOL der Verdrängung  66 ist Ja eine (popuları-
sıert verkurzte) Auswirkung VO ‚‚Wissenschaft‘‘ auch 1mM
Lebensalltag der bildungsfernsten einstfamılıe 1ne
oft ganz naıve Unbefangenhe1 der ungeren 1mM Selbst-
verstandnıs auch als ahrhaftiıgkeı empfunden
scheıint den Alteren als Tabuverletzung, Impertinenz,
Rücksichtslosigkeıit mgekehrt denunzileren Jungere
heute meiıst das „„Arrangement mıiıt den Fakten‘‘ als Heu-
chele!1, oppelte ora Das gilt VOTL em fur den Bereich
des sechsten Gebotes, daß sıch auch viele JungeO-
en en und bewußt eiıiner ‚„‚Ehe ohne TrTauscheıin‘‘
bekennen, die S1Ee llemal fur wahrhaftiger halten als die

oft erlebtiten Bezıehungen, die ZW al och Urc eınen
"ITrauscheıin gedeckt Sind, der aber keineswegs mehr
Urc eın eheliıches erhalten der Partner zueinander
eingelost WwIrd SO Te: INa  — un chweigt INa  . aneınan-
der vorbel meılst gar nıcht bosen Willens, aber doch mıt
OIfenDar veranderten Wertmustern 1 opf. uch 1er
stellt sıch alsSoO ganz konkret die Trage, W as ennn WITr  1C
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der Inhalt der Tradition sSe1 der doch ohl aum
einem u«C Papıer hangen konne?) un welche Orılentie-
rung sıch damıt fuüur den einzelnen verbıinde.

ıpL Überlegungen Zunachst auf, daß dıie rage der Iradıtion und

Wiıderspruch A Tradıtionssiıcherung fast belanglos un unınteressant 1St,
olange eine Entwıcklung als posıtıv Ooder zumındestStatus QUO als

Tradiıtionsproblem problematisch empfunden WIrd Wenn das Bruttosozlal-
produkt wachst; WenNnn die Kınder das tun, W as ich VO  }
ihnen erwarte; Welnn die Kırche das verkundet, W as ich
fuüur dıe T1C.  ige ora annn ist die Welt heıil un ın
Ordnung Dann interessiert CS mich gar nıcht, ob da Ver-
anderungen stattfinden, ob womoglic Wiıderspruüche 1Im
Vergleich anderen Zeiten oder anderen Weltreligionen
vorlıegen. Die rage ach der Tradıtion taucht offensıicht-
lıch iImMMer annn auf, WenNnn ich miıich 1ın einem 1lder-
spruch oder gar Wıderstand einem Status UQUO befinde
Konkret WeNnnl ich das, W ds die Menschen miıich her-

evtl auch dıie Kınder tun un WI1Ee S1Ee tun, ach
meınen Wertvorstellungen nıcht ıllıgen ann Der Hın-
WEeIlSs aufdie Tradıtion SENAUET: auf den TUC der Tadı-
tıon wıird alsSO sehr chnell eıner 1ın den Koniflık-
ten des Alltags (Umgekehrt kennen WIT den Vorwurf der
‚Fortschrittsfeindliıchkeıit‘‘ Es kommt also sehr darauf
d. ob und inwıeweıt Tradıtion schon eın Wert 1n sıch ist
un wenn das ist 1eweıt ich selbst tatsac  1C. mıiıt
den Werten der Iradıtion uübereinstimme. Denn das
ja auf 1n derartıgen Debatten: Wer anderen den Vorwurf
des Iradıtionsbruchs macht, unterzıeht sıch selbst NUur
selten der Muhe (es ist eiıne uhe!) prufen, ob selbst
ennn WIT.  1C Urc dıe Tradıtion gedeckt ist das WIrd
1U immer sehr chnell un: eicht(fertig) behauptet.

Überbetonung der Es gehort ZU allgemeınen Lebenserfahrung, daß der Be-
Unveranderbarkeıt gT11f ITradıtion immer eEeLWAaS Unabanderlıiches, abıles,

Dauerhaftes sıgnalısıert. Diıies hangt wahrscheinlich mıiıt
den Sozlalısationserfahrungen Z  INIMMNEN, ın denen jJedes
iınd ja eiıne VO.  } Verhaltenswelisen gelernt hat, ler-
e  =) mMUu.  e die i1hm nıcht Tklart wurden, vielleicht nıcht
Tklart werden konnten. Wiıe vliele Warum-Fragen VO.  m
Kındern SINd mıt dem Hınwels beantwortet worden: Das
macht INa  > halt S das hat INa iImMMer gemacht, das
gehort sıch S aIiur 1ist du och eın USW. Aus ıdak-
tischen Überlegungen oder aus padagogıschem Unver-
mogen ist vlieles, W as INa  > als gut un notwendıg Der-
nehmen un:! lernen sollte, SC  ichtweg mıiıt dem Hinwels
auf die Dauer un Unveraäanderbarkeit begrundet worden
So hat sıch allmahlıch dıe weıtverbreitete Meınung einge-
schlıchen, die plausıbel, aber dennoch falsch ist daß MT
das Unabanderlıche, Stetige, Harte aufauer stabıl sSe].
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Stabıilıtat Urc Eın 1C ın die Realıtat die materielle W1Ee die immater1-
Beweglichkeıt elle zeıgt aber, daß nıcht Harte un:! Starrheit, sondern

Beweglichkeit un! bıs einem gewlssen Ta!| auch
Nachgiebigkeit die Bedingung der Moglıc  eıt VO  -1-
lıtat auf Dauer Siınd. Das gilt fur den en Kırchturm
ebenso W1e fuüur dıe Brucke ber den Fluß un:! ganz ein-
deutig fur den bıologıschen UOrgan1ısmus, der uüberhaupt
u eine eıtlang uüuberleben annn UrCcC den standıgen
Austausch Seıner einzelnen Zellen ber auch WE ich
mıiıt gutem TUn daraufverzichte, diese Erfahrungen der
Statık und der Biologie ın eliner platten Analogie 1Ns (ze1-
stige ubertragen, stellt sıch MI1r das Grundproblem
auch hier, WeNnnNn auch auf andere Weise: Wiıie annn ich die
Identitat einNes edankens auch unter ganz veranderten
ahmenbedingungen durc  en un! sıchern? Eın gutes
eisple fur die Schwiaierigkei dieser rage ist der Streıit

die „Tichtige‘‘ Auffuüuhrungspraxis Bachscher uslı
elche Stimmung, welche Instrumente darf, muß ich De-
nutzen, das erklingen lassen, W as ach WIT.  1C
gedacht, geschrieben, komponiert hat? Kann ich diese
Originalıtat erreichen, Wenn 1C (vor allem) die Instru-
mentfe re-konstruilere un! annn doch daran scheitere, den
Geist un! die „Stimmung‘‘ des ahrhunderts wlıleder-
zugewınnen? Ist eESs da nıcht realıstischer und dem Geiıist
aCcC angeMeESSCNET, etwa dıe zwıschenzeitliche Ent-
wicklung des Instrumentenbaus, aber auch die verander-
ten Horgewohnheiten heute ebender Menschen ak-
zeptlıeren und die gleichen Noten mıiıt mMmodernen Instru-
menten spiıelen?
1nNne ahnlıche, 1mM Grunde unlosbare rage stellt sıch auch
1n dem immMmer wıeder aufflackernden Streıit daruber, Wel
enn NU. der wirkliıche und richtige arxıst sel der, der
sıiıch VO  ) den orıginalen Texten VO Marx un Engels
nıchts abhandeln laßt un! sıch zwangslaufig immer mehr
1ın editorischen Detaiulfragen verfangt, oder der, der mıt
einer gewlssen Souveranıtat Oderne Fragen beant-
ortet, W1e glaubt, da ß Marx sS1e beantwortet hatte
Diıiese beiden Beıispiele aus der musıkalıschen Auffuh-
rungspraxIıs un:! aus der gegenwartıigen arx-Exegese
sollen daraufhınweisen, da ß WITr auch be1l der UucC ach
der „Tichtigen‘‘ Glaubenstradition auf asselbe Problem
stoßen. So sa enn auch der ohl aum eiıner Haresie
verdächtige ‚‚Katholische Erwachsenen-Katechismus‘‘:
„Dogmatische Iradıtion ist Nu UTE Interpretation
moglıch ogmen mussen interpretiert werden 1mM 1C
auf die Heılıge Schriuft un:! die gesamte, meiılst 1el umfas-
sendere 'Tradıtion WI1Ee 1M 1C auf die amalıge und dıe
heutige Sıtuation dıe ‚Zeıchen der Ze1ı 57)
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Osungen egenuber der Verangstigung vleler, die dadurch ent-

Überwindung der steht, daß ihrem Eındruck ach ‚.Nnichts mehr ıst, w1e S

ÜT jü®  ıch- einmal war  L daß also es 1Ns utschen ommt, Was ıh-
N  —_ einmal Sicherheıit, Schutz und Geborgenheı Vel-keıtserkenntnis
hieß, als erstes 1U 1es Wirkliıchkeitserkenntnis
Das ist ganz gewl eın sehr muhselıges Unterfangen
gesichts der vielen Tauschungen auC Sınnestauschun-
gen), die WIT uns auf der uC ach der „„WITrklıchen
Wirklichkeit‘‘ (Watzlawıck einhandeln Es eın
Weg aran vorbel, daß diıe Anerkennung das bedeutet
nıcht schon die ıllıgun. der Realıtat allererste Voraus-
setzung aIiur lst, sıch ın eıner komplexer gewordenen
Welt ıchtig un gut verhalten. Zu dieser an  IC
keıtserkenntnis gehort VOI em eın Doppeltes:

Tradıtion eın Prozeß Die nerkennung der Tatsache, dıie uns 1ın uUuNnseIier Er-
Jjehung AaUusSs mancherle1 Grunden mels vorenthalten
wurde: daß Tradıtion eine sehr veranderlıche ngelegen-
eıt ıst, uberhaupt keine ‚„Sache‘‘, sondern eın Prozeß Es
ist Ja keineswegs S daß Iradıtionen w1e ungeoffnete Pa-
ete VO Generation Generation weıtergereicht Wl -

den, sondern Tradıtionen SINd dıie Ergebnisse VO  > erar-
beitungsprozessen, mıt denen Generationen un letzthin
auch jJeder einzelne das aufnımmt, anpaßt, korriglert,
ganz un! weıterg1bt, Was „ererbt VO seınen Vatern‘‘
vorgefunden hat Jede Generation ist eın Fılter, ın dem
vieles hangen bleibt Ich annn 1600) en und glauben,
daß MI1r das Entscheidende dennoch weıtergereicht wird

vielleicht zugeschuttet eiINeTr Kruste VO  _ ragheıt,
Euıtelkeıit un: Burokratie.

l1o0ß partielles uberdem aber mu ß 1C ganz Nnuchtiern ZU Kenntnis
Wissen mogliıch nehmen, da ß ich 1ın meınem eigenenen 1Ur einen 'Teıl

(auch) er Glaubenswahrheiten wissensmäßig aufneh-
en kann, da ß iıch also LU VO eiINeEmM kleinen 'Teıl des
Glaubensschatzes WwısSsseEN kann, W as 1C glaube
Diese 99  eduktion VO Komplexı1tat‘‘ uhmann), die
auch genuber en ‚„„profanen‘‘ Erfahrungen un NIOT-
matıonen gilt, ist Ja der physıologısch-psychologische
Schlussel, der MI1r eın Überleben ın eiıner derartigen Welt
uberhaupt erst moglıch macht, auch wWwWenn eLWwWAas
nuchternd wiırkt, daß dieser Selektionsmechanısmus ın
er ege auch egenuber Glaubenswahrheiten ‚„‚funk-
tionıiert‘‘. (Damaskus-Erlebnisse sSınd nıcht auszuschlie-
Ben, aber doch ohl sehr elten.)
Dennoch bleibt be1 er Selektion meıner Wahrneh-Vıelfaltigkeit der

'Iradıtion mungsfahiıigkeıt, die ohnehın geschieht, das Problem, da
gerade be1l elıner emuhung dıe „Tichtige‘‘ Erkenntnis
sowohl der alltaglıchen Realıtaten W1e auch der lau-
benstradıtion die Fkındeutigkeıt dieser Tradıtion keines-
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WegSsS immer garantıert ist. Gerade hat 0oSe uCcC 1ın
einem Aufsatz ber ‚„„‚Eheliıche l1e Christlicher ura-
lısmus 1mM 2 ahrhundert‘‘ eutlic. gemacht, W1€e selbst
1n diesem Bereıiıch un dieser eıit sehr tiefgreifend Vel-

schledenartige Iradıtionen standen und gelebt wurden.
Fuchs SC  1e selınen Beıtrag mıt dem atz ‚„„‚Christen-
tum ist nıcht NUur eın obje  1V egebenes sondern auch
gelebtes en un:! er uch STEeis „‚Suche menschliı‘-
che und ıinfolgedessen allerdings auch oft .ınteressierte‘
Suche!‘‘

Das Nebeneinander Wır mMUSSen also sehr 1el mehr, als das bısher 1ın relatıv
VO  - Iradıtionen ‚„‚einfachen‘‘ Verhaltnıssen geschah, damıt rechnen, daß

WITr verschlıedene TIradıtionen nebenelınander bestehen
lassen, auch Wenn WIT selbst gute Grunde en mogen,
uns fur dıe eiINe und die andere(n) entscheıden.
Diese OoOrm der „Ambigultätstoleranz‘“‘ W1e das die
dernen Sozlalwıssenschaften NEeNNEeN Krappmann)
scheıint MI1r eiınes der wichtigsten Defizıte 1ın der tradıt1lo-
nellen chrıistliıchen Erzıehung benennen, die immer
och auf dıe eiıinfache un uüberschaubare kleine Welt des
vorındustriellen Dortfes bezogen Wäal. Hıer kam eESs selten
oder nNn1ıe Irrıtationen UrcCc konkurrierende Tradıtilo-
NeCN, zZuma. 1m „Ernstfa  66 auch e1INe Abschottung dage-
gen erhaäaltnısmaßıg leicht bewerkstelligen Wa  s Fur
die Zukunft ame also darauf d. mich ın meıner S1-
cherheıit nıcht schon dadurch alleın irrıtieren lassen,
da ß sıich andere Menschen ın Gebundenheit moOg]l1-
cherwelse andere Traditionen anders verhalten, als ich
selbst mich verhalte. Entscheidend ist alleın dıe Begrun-
dung me1lnes Verhaltens ın einer Gew1lssensentsche:!i-
dung Weıil Gewılssen Ja auch eLwas mıiıt Wissen tiun hat,
ann ES durchaus se1ln, daß ich miıich be1l der Legıtimatıon
meılınes andelns (auch) auf einNne andere Iradıtion berufe
als meın Nachbar 1ne Prufung, eın Vergleıich der ATgu-

ist el keineswegs ausgeschlossen Jernfahıg
sollte INa  - bleiben bıs aNs Lebensende, WenNnn auch ZUZU-

en ıst, da l tıefgreiıfende Verhaltensanderungen den
eısten Menschen (vOor em 1ın hoherem Alter) nıcht
eichtfallen

Irriıtation UrC 1C bestreiten lst, daß der (relatıve) Pluralısmus der
Pluralismus Verhaltensnormen die Siıcherheit meılınes andelns den-

och irrıtıeren annn Eiınerseıilts ist die 1e ın der La
turgle der Gottesdienstfeier, 1ın den Erzıehungsstilen, ın
den personlichen mgangsformen mıteinander eın Elle-
ment der VO unNns en geschaätzten Freıheıt, andererseıts
ist naturlıch das andere Verhalten des anderen 1PSO
auch immer eine Anfrage mich selbst, ob iıch mich (ab-
weıchend) anders verhalten dart. Es kommt el letzt-
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hın auf den einzelnen a.  9 seıinen Mut, seine Phantasıie,
seine Beharrlichkei Wer die Pluralıtat VO  —- Iradıtionen
un damıt auch VO  = Verhaltensmöglichkeiten als Norm-
erfall beklagt und geradezu erleıdet, wIıird chnell dem
Mehrheitsdruc selner Bezugsgruppe folgen (falls sıch
jJe davon entiernt hat) Wer die Pluralıtat aber als Heraus-
forderung begreift, wIrd auch Mehrheıitsdruc
eher bereıt se1ın, seine Oorm der Lebensführung (zZ ın
der Kındererzliehung) anderen gegenuber als ichtig un!
plausıbel egrunden Genau 1es namlıch ist die Auf-
nahme un! Verarbeıtung VO  - Tradıtion SchiecCc  1ın In-
olge der selektiven ahrnehmung, die auch fruher
schon gab, und dank der großeren Sanktionsgewalt VO  -

Staat un! Kırche gegenuber Minderheitspositionen ist
die FKındeutigkeıit VO  - Tradıtion iruher keineswegs
kompakt SECWESCH, WI1IEe WIT uns heute meiıilst vorstellen
vgl den zıtierten Aufsatz VO Fuchs) Insofern ist der
Pluralısmus VO  _ Tradıtionen fur mich ZW al immer eın
nla ZUT: Prüfung meınes eigenen Verhaltens, aber auch
eine Herausforderung, fur meılne evtl VO. der Mehr-
heiıtsmeinung abweıchende Interpretatıon der TIradıtion

werben. Insofern ist sozlaler andel keineswegs 11U!
eın Schicksal, das WIT erleıden, sondern auch eine Autfzf-
gabe, der mundiıge Christen miıtarbeıten konnen.

Bılanz ersuc INa  } eine Zusammenfassung, ann lassen sıch
TEe1 Satze formuhieren:

Die der verarbeitenden Neuigkeıtserfahrun-
gen Wal siıcher keiner Zeıt groß W1e seıt egınn der
Industrıialisierung 1mM ahrhundert

Im Prinzıp aber hat sich daran nıchts geäandert, daß
Tradıtionen 1m Prozelß des sSozlalen Wandels verarbeıtet
un: verandert werden.

Die Autoriıtat einer Iradıtion erwıes sıch weder fruher
och heute darın, daß ich S1Ee 1N!| akzeptiere, S1e Vel-

angt heute vielleicht mehr als fruher eiINne Interpreta-
tıon, die ich auch ratıonal verantwortien annn
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